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I. BEITRÄGE 

Die römische Stadt von Lahnau-Waldgirmes. 
Kelten, Germanen und Römer im Lahntal. 

GABRIELE RASBACH 

Die römische Einflussnahme auf die Region des rechtsrheinischen Mittelgebirges 
begann mit der Eroberung Galliens durch Iulius Caesar, dessen Truppen erst-
mals im Jahre 55 vor Christus den Rhein erreicht hatten. 

Durch alte Beziehungen waren den Römern die Besiedlungsverhältnisse in 
dem von Kelten bewohnten Gallien gut bekannt. Von Caesar als „oppida“ be-
zeichnete zentrale befestigte Höhensiedlungen kontrollierten einzelne Regionen 
und das römische Heer konnte dort mit zentral gesammelten Abgaben versorgt 
werden. Diese Verwaltungs- und Versorgungsstrukturen, gestützt auf persön-
liche freundschaftliche Bündnisse (amicitia) nutzte Caesar zum Aufbau der römi-
schen Herrschaft in Gallien, nachdem bei Alesia 52 v. Chr. der letzte gemein-
schaftliche Widerstand der Gallier gebrochen worden war. Caesar besetzte ganz 
Gallien, erreichte den Rhein und stand dort vor ganz anderen Siedlungs- und 
Wirtschaftsverhältnissen. 

Caesar beschrieb die Situation in den „Commentarii de bello Gallico“ und 
berichtete erstmals ausführlicher über Stämme östlich des Rheins, die er unter 
dem Namen Germanen subsumierte. Er bezeichnete den Rhein als Grenze 
zwischen Kelten und Germanen und die Germanen selbst als unberechenbare 
kriegerische Barbaren - ein in den antiken Schriftquellen gerne benutzter Topos 
für unbekannte Völkerscharen. 

Das Bild, das die archäologischen Funde und Befunde widerspiegelt, ist je-
doch ein anderes. Eine klare Trennung zwischen Kelten und Germanen in den 
Jahrhunderten um Christi Geburt ist im Mittelgebirgsraum so eindeutig nicht 
erkennbar. Der Rhein stellt sich in den vorgeschichtlichen Zeiten nicht als un-
überwindliche Kulturscheide dar, und über das Selbstverständnis der östlich des 
Rheins lebenden Bevölkerung besitzen wir keine zeitgenössischen Schriftquellen. 
Vielmehr gab es engste Verbindungen zwischen den Menschen links und rechts 
des Rheins, was z. B. mit den Kriegszügen und Siedlungsversuchen des „germa-
nischen Fürsten“ Ariovist in Gallien bei Caesar überliefert ist. 

Nur 8 km Luftlinie von Waldgirmes entfernt liegt der Dünsberg.1 Auf diesem 
markanten kegelförmigen Berg befinden sich die Reste der größten Zentralsied-

                                                        
1 K.-F. Rittershofer, Forschungen am Dünsberg. . Vorbericht zu den Ausgrabungen am 

Dünsberg 1999-2001. Ber. Komm. Arch. Landesforsch. Hessen 6, 2000/01, S. 125-133. - 
F.-R. Herrmann, Der Dünsberg bei Gießen. Arch. Denkm. Hessen 60 (Wiesbaden 2000). - 
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lungen am nördlichen Rand des keltischen Kulturgebiets; der äußere der drei 
Ringwälle umschließt ein Areal von rund 90 ha. Diese Zentralsiedlung endet 
nach Ausweis der Funde - besonders der einheimischen Münzen vom Typ 
„Tanzendes Männlein“ - um 40/30 v. Chr. Jens Schulze-Forster, dem wir diese 
Untersuchungen verdanken, erarbeitete eine über verschiedene Varianten lau-
fende typologische Reihe der Vorderseitenbilder dieser Münzen, deren letzte und 
- das darf man wohl ohne Übertreibung sagen - schlechtesten Ausprägungen 
auch zum Fundbestand der römischen Siedlung in Waldgirmes gehören - und 
zwar zur ersten Bauphase. Die Serie aus Waldgirmes sieht Schulze-Forster dem-
nach als eine letzte Fortsetzung der mittelhessischen Prägetradition der vorrömi-
schen Eisenzeit, nachdem die Höhensiedlungen aufgelassen waren. Er verband 
modellhaft das Ende der Besiedlung auf dem Dünsberg mit der historisch über-
lieferten Umsiedlung der Ubier durch Agrippa auf die linke Rheinseite. Folgt 
man diesem Modell agierten die Römer in Waldgirmes in einem Raum, dessen 
Restbevölkerung Städtewesen, ein Wirtschaftssystem, das auf Mehrwert ausge-
richtet war und Münzwirtschaft kannte und legten dort ihr neues Machtzentrum 
an.2 

Nachdem Caesar 44 v. Chr. ermordet worden war, war Octavian - der spä-
tere Augustus - aus den Wirren des Bürgerkrieges als Sieger hervorgegangen. Als 
sein Legat in Gallien Marcus Lollius bei einer Strafaktion gegen germanische 
Stämme 16 v. Chr. eine empfindliche Niederlage erlitten hatte, beschloss 
Augustus Gallien neu zu ordnen und dadurch die Rheingrenze besser zu sichern. 
Eine dauerhafte und durchgehende Beruhigung war jedoch offenbar nur zu 
gewinnen, wenn Germanien erobert und zur römischen Provinz ausgebaut 
werden konnte. Seit 12 vor Chr. griffen die Römer deshalb aktiv in die Germania 
Magna aus. Zwar gab es zuvor bereits einzelne Kriegszüge, sie galten aber immer 
der Rache für Beutezüge oder waren eine Reaktion auf verlorene Schlachten. 

Als Ausgangspunkte der Kriegszüge des Drusus, Tiberius und Saturninus 
gelten Bunnik-Vechten, Xanten und Mainz. Rechts des Rheins stießen die 
Römer in locker besiedelte Gebiete vor, deren dort lebende Bevölkerung 
archäologisch nicht als in größeren politischen Einheiten organisiert erscheinen, 
denn zurzeit fehlen die einheimischen Siedlungen dieser Zeit, die aufgrund ihrer 
Architektur und Gliederung zentralörtliche Funktionen wahrgenommen haben 
könnten. Doch nur wenige der rechtsrheinischen Stationen der Römer waren auf 
Dauer angelegt, vielmehr waren es zumeist nur saisonal genutzte Anlagen.  

Das römische Militärlager von Rödgen in der Wetterau fällt jedoch aufgrund 
seiner Innenbauten aus dem Rahmen, denn neben 8 Kasernen wurden drei 
                                                        

J. Schulze-Forster, Forschungen am Dünsberg. 2. Kampf und Kult am Dünsberg. Ber. 
Komm. Arch. Landesforsch. Hessen 6, 2000/01, 135-146. - H. Reeh, Altwege im Bereich 
des vom Dünsberg beherrschten Lahnbogens zwischen Marburg, Gießen und Wetzlar, 
MOHG N. F. 89, 2004, S. 189-211. 

2 J. Schulze-Forster, Der Dünsberg und die jüngstkeltischen Münzen in Hessen. In: J. Metz-
ler/D. Wigg-Wolf (Hrsg.), Die Kelten und Rom. Neue numismatische Forschungen. 
SFMA 19 (Mainz 2009) 159-181. - Ders., Der Dünsberg bei Gießen, keltisches Oppidum 
oder germanischer Ringwall? Hessen Arch. 2002, 2003, S. 87-90. 
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mächtige Speicherbauten archäologisch nachgewiesen. Rödgen muss deshalb als 
Versorgungslager oder - dies wäre bedeutsamer für das Verständnis der politi-
schen Situation in unserem Raum - als Sammelpunkt für Abgaben angesprochen 
werden. Damit würde sich ein Hinweis dafür ergeben, dass die politische Situa-
tion in der Rhein-Main-Lahn-Region für die Römer günstigere Voraussetzungen 
boten als im nordwestdeutschen Raum; dass die Wetterau bereits kurz nach den 
ersten Okkupationszügen der Römer praktisch tributpflichtig war. Aufgrund der 
Münzfunde aus Rödgen wird das Ende des Lagers in den Jahren um 9/7 vor 
Chr. chronologisch angesetzt.3 

Die wichtigsten handelnden Personen der Ereignisse zwischen 15 v. Chr - 
dem Alpenfeldzug - und 16/17 n. Chr. waren Kaiser Augustus und seine 
Heerführer in Germanien: Drusus, der während eines Kriegszuges in Germanien 
9 v. Chr. vom Pferd stürzte und an den Folgen starb, Tiberius, der Adoptivsohn 
des Augustus und sein Nachfolger als römischer Kaiser, Publius Quinctilius 
Varus, der in der Germania von 7 bis 9 n. Chr. Statthalter des Augustus war und 
schließlich Germanicus, der die römischen Feldzüge in die Germania bis 16 n. 
Chr. anführte. 

Der größte Widersacher des römischen Planes, die Germania bis zur Elbe 
zur römischen Provinz zu machen, stand als Offizier im römischen Heeresdienst 
und besaß das römische Bürgerrecht: Arminius - Hermann der Cherusker. Er 
wurde nach Ausweis der spärlichen Quellen um 16 v. Chr. geboren und als von 
den Cheruskern gestellte Geisel in Rom erzogen. Er führte wohl eine reguläre 
cheruskische Auxiliartruppe im Heer des Statthalters Publius Quinctilius Varus 
und somit begann der mit reformatorischem Eifer propagierte „Freiheitskampf“ 
der Germanen eigentlich als Meuterei von Auxiliartruppen im Heer des Varus. 
Arminius wurde im Jahr 21 von Verwandten ermordet, die ihm vorwarfen, die 
Alleinherrschaft und den Königstitel anzustreben.4 

Für das Verständnis der politischen Situation dieser Zeit ist schließlich auch 
die für 7 vor Chr. bei Cassius Dio überlieferte Erweiterung des Pomerium - also 
der Stadtgrenze - von Rom wichtig. Dies durfte nur geschehen, wenn die Gren-
zen des römischen Herrschaftsbereiches erweitert worden waren. Dieses Datum 
kann zu Recht als Hinweis auf die Existenz einer Provinz Germania (rechts des 
Rheins) interpretiert werden, denn für die Erschließung neu eroberten Gebietes 
zur Provinz war de facto keine juristische Erklärung notwendig. Auch die ar-
chäologischen Befunde geben deutliche Hinweise darauf, dass der Aufbau ziviler 
Strukturen bereits in einer Phase der Konsolidierung war, als Publius Quinctilius 
Varus 7 n. Chr. Statthalter des Augustus in Germanien wurde.  

Seit 1993 finden in Waldgirmes archäologische Ausgrabungen statt. Lese-
funde hatten erwarten lassen, dass eine einheimische Siedlung mit augusteischem 

                                                        
3 H. Schönberger/Hans-Günther Simon, Das augusteische Römerlager Rödgen. Limes-

forsch. 15 (Berlin 1976). 
4 D. Timpe, Die Schlacht im Teutoburger Wald: Geschichte, Tradition, Mythos. In: W. 

Schlüter/R. Wiegels, Rom, Germanien und die Ausgrabungen von Kalkriese. Osnabrücker 
Forsch. Alt. u. Ant.-Rezeption 1 (Osnabrück 1999) 717-737. 
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Import im Boden verborgen liegen könnte. Doch erste geophysikalische Pros-
pektionen ergaben das Bild einer trapezförmigen Grabenanlage, die nach dama-
liger Lehrmeinung nur zu einem römischen Militärlager gehören konnte. Groß-
flächige Ausgrabungen, die zwischen 1996 und 2009 mit Unterstützung der 
„Deutschen Forschungsgemeinschaft“ durchgeführt wurden, änderten wiederum 
die Ansprache des Fundplatzes, weil die aufgedeckten Gebäudegrundrisse nicht 
zur inneren Struktur eines Militärlagers passten.5 

Im Inneren der Umwehrung, die aus einer Holz-Erde-Mauer mit zwei vor-
gelagerten Spitzgräben bestand, wurden vielmehr die Spuren einer entlang der 
Straßen gelegene Bebauung freigelegt, der eine Porticus - ein Laubengang - vor-
gelagert war. Außerdem wurden die Grundrisse von Wohngebäuden aufgedeckt, 
die Atriumhäusern des Mittelmeergebietes ähneln, sowie die Grundmauern eines 
zentralen Forums. Dies war der Beweis dafür, dass in Waldgirmes eine zivile 
Siedlung gegründet worden war und erstmals der archäologische Beleg für die zu 
Beginn geschilderte historische Situation erbracht, die Cassius Dio wie folgt 
beschreibt: 

„In eben jener Zeit hatten sich nämlich in Germanien folgende Ereignisse 
abgespielt: Die Römer hatten gewisse Teile davon in Besitz, nicht zu-
sammenhängende Gebiete, sondern nur solche Bezirke, wie sie gerade 
unterworfen worden waren ... Und römische Soldaten lagen dort in 
Winterquartieren, und man begann eben mit der Anlage von Städten. Die 
Barbaren selbst passten sich den neuen Sitten an, gewöhnten sich an die 
Abhaltung von Märkten und trafen sich zu friedlichen Zusammen-
künften.“ (Cass. Dio 56, 18, 1-2). 

Die Errichtung von zentralen Siedlungen und Städten war aber eine der wesent-
lichen Voraussetzungen für die großen antiken Kulturen zur Verwaltung eines 
Landes. In der Gemeinde Waldgirmes an der Lahn wurde bis 2009 eine römische 
Stadt in ihrer Gründungsphase archäologisch untersucht, die weitgehend - und 
das ist das besondere Glück - weder mittelalterlich noch neuzeitlich überbaut 
war. Dort sorgte die Geschichte für einen imposanten Anfang und nur rund 20 
Jahre später für ein abruptes Ende. 

Das Fundmaterial 
Das für die chronologische Einordnung aussagekräftigste Fundmaterial sind die 
Münzen. Einzelne Prägungen und ihr Mengenverhältnis zueinander sind dabei 
von großem Belang für die Chronologie des Ortes.6 Dies sind: 

                                                        
5 Neuere Literatur zum Fundplatz bei: A. Becker, Lahnau-Waldgirmes und die Feldzüge des 

Germanicus, MOHG N. F. 93, 2008, S. 83-89. - K. Ruffing/A. Becker/G. Rasbach 
(Hrsg.), Kontaktzone Lahn. Studien zum Kulturkontakt zwischen Römern und germani-
schen Stämmen. Philippika 38 (Wiesbaden 2010). 

6 D. Wigg-Wolf, Waldgirmes - eine römische Stadtgründung in Germanien. Num. Nach-
richtenbl. 58, 2009, S. 367-372. 
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1) In Nimes (Nemausus) zwischen 12 und 8 v. Chr. geprägte Bronzemünzen, 
die als Rückseitenbild das Krokodil als Emblem der Stadt tragen. 

2) Die in Lyon (Lugdunum) etwa zwischen 7 und 3 vor Christus geprägte 1. 
Serie von Bronzemünzen, die auf der Rückseite den dort 12 v. Chr. errichte-
ten Altar für Roma und Augustus zeigen.  

3) Münzmeisterprägungen, die als Rückseitenbild „SC“ für „Senatus Consul-
tum“ tragen. 

4) Bronzemünzen der 2. Serie aus Lugdunum, die zwischen 10 und 14 geprägt 
wurden. Diese Münzen fehlen in allen hier genannten römischen Fund-
plätzen. 

Vergleicht man die Münzreihen verschiedener Fundorte der Zeit um Christi 
Geburt miteinander, lässt sich eine zeitliche Abfolge erkennen. Es fällt die enge 
Verwandtschaft der Reihen aus Kalkriese und Waldgirmes auf, die dementspre-
chend zeitlich am engsten aufeinander zu beziehen sind.7 Wegen des stärkeren 
Auftretens von Nemausus-Assen in der Münzreihe von Haltern ist dessen Be-
ginn wohl früher anzusetzen als die Gründung von Waldgirmes. Unterstützt 
wird diese chronologische Folge, wenn man die verschiedenen Ergebnisse der 
Dendrochronologie hinzuzieht.8 

Die römische Präsenz am Ort Waldgirmes beginnt mit der Errichtung eines 
umzäunten Areals in dem zwei rechteckige Fundamentgruben festgestellt wur-
den (hier grün markiert). Die Spuren der Einfriedung - es war kein Gebäude - 
wurden durch spätere Baumaßnahmen bei Errichtung der Stadt zerstört, sind 
also eindeutig älter.9 In einer der beiden Gruben befanden sich die Reste eines 
massiven aus Lahngeröllen und Mörtel aufgebauten Fundaments. Die Funktion 
der Anlage ist bisher nicht abschließend geklärt. Auffallend ist, dass die Größe 
dieses Areals bis auf einen Seitenflügel dem später angelegten Forum zugrunde 
gelegt wurde. Die Einzäunung muss also sichtbar bzw. ihre Größe noch erkenn-
bar und bewusst gewesen sein. Diese Anlage wurde sicher vor dem Jahr 3 vor 
Christus eingerichtet, denn im Herbst/Winter des Jahres 4/3 vor Christus wur-
den Bäume geschlagen, aus deren Spaltbohlen der Kasten eines Brunnens er-
richtet wurde, der zur ersten Bauphase der Stadt zählt. 

Die gesamte Planung und Logistik der Bauausführung in der römischen 
Siedlung von Waldgirmes lagen sicherlich in den Händen des Militärs, denn um 
die Zeitenwende besaß nur das römische Militär die notwendigen Fachkräfte, um 
in neu erobertem Gebiet Vermessungen und Bauplanungen dieses Umfangs 
                                                        
7 F. Berger, Die Münzfunde von Kalkriese. Germania 70, 1992, 396-402. - ders., Die Fund-

münzen von Kalkriese und die frühkaiserzeitliche Münzprägung. Num. Nachrbl. 48, 1999, 
S. 295-296. - ders., Der Schlüssel zur Varusschlacht. Die römischen Münzen von Kalkriese. 
In: Varusschlacht im Osnabrücker Land. Museum und Park Kalkriese. (Mainz 2009) S. 
140-151. 

8 Oberaden 12 v. Chr.; Waldgirmes 4/3 v. Chr. 
9 Zerstört wurden die Gräbchen durch den Ost-West-verlaufenden Straßengraben, der die 

Tore der Umwehrung verbindet und damit eindeutig zur Errichtung der Umwehrung 
gehört. Außerdem liegt die Südwestecke des Forums über der Nordostecke der Einfrie-
dung. 
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durchzuführen. Freilich besitzen wir in Waldgirmes keine Hinweise auf eine 
Truppe in den für die spätere Zeit überlieferten Sollstärken. In der Zeit um 
Christi Geburt ist vielmehr mit kleinen flexiblen Einheiten zu rechnen. Die 
Umwehrung des Areals mit einer aus Holz und Erde aufgebauten Mauer und 
den beiden davor liegenden Spitzgräben entspricht der Außensicherung römi-
scher Militärlager. Das Militär plante und baute also nach bewährter Manier. 

Im Bereich des Osttores konnte eine Befundsituation aufgedeckt werden, die 
es erlaubt, auf die Höhe der Umwehrung zu schließen. Dort waren die Holz-
pfosten, nach dem Brand der Stadt, in den davor liegenden Spitzgraben gestürzt 
und ihre Spuren waren noch über 2,50 m Länge nachweisbar. Man kann also 
davon ausgehen, dass die Umwehrung eine Höhe von mindestens 3 m hatte. Die 
Holz-Erde-Mauer war begehbar und in dieser Region, wo wir aus zeitgleichen 
einheimischen Siedlungen höchstens Zäune als Außenschutz kennen, eine nicht 
unbeträchtliche Wehrmauer.  

Abb. 1: Gesamtplan der Grabungsergebnisse in Lahnau-Waldgirmes. 

Zu den ersten Bauten, die am Ort errichtet wurden, gehören neben der Um-
wehrung einfache offene Bauschuppen und mindestens zwei Brunnen, durch die 
die Wasserversorgung intra muros gesichert wurde. Einige der Gebäude z. B. das 
Atriumhaus in der Mitte fielen dem weiteren Ausbau des Stadtareals zum Opfer, 
während dessen auch das Forum errichtet wurde. Für die Interpretation der 
politischen Verhältnisse im Umfeld geben auch einige andere Befunde Auf-
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schluss: Zum einen wurden fast 230 m der Umwehrung an unterschiedlichen 
Seiten der Stadtanlage untersucht (dunkel markiert), aber an keiner Stelle konnte 
eine Pflege der Verteidigungsgräben nachgewiesen werden. Zum anderen wurde 
eine hölzerne Wasserleitung angelegt, die den außerhalb gelegenen Quellhorizont 
nutzte. Beide Befunde lassen sich nur mit einer friedlichen Lage im Umfeld er-
klären. 

Im Dezember 2005 waren wir bei der Untersuchung des ersten Brunnens in 
Waldgirmes auf rund 7 m unter dem heutigen Bodenniveau angekommen. Zwar 
hatte der Brunnenschacht nur wenige Funde ergeben, aber die Hoffnung auf 
eine gute Holzerhaltung hatte sich erfüllt. Erhalten waren die letzten zwei Lagen 
des hölzernen Brunnenkastens. Mit Hilfe der Dendrochronologie war eine jahr-
genaue Datierung möglich. Einige Eichenhölzer besaßen eine Waldkante, das ist 
der unbeschädigte letzte Ring mit Splint; sie waren alle im Winter 4/3 v. Chr. 
geschlagen worden. Damit nicht genug enthielt der Brunnen über 2000 Jahre 
altes Laub, Brettchen, die wohl als Dachschindeln anzusprechen sind, ein halbes 
Scheibenrad aus Holz10 und andere botanische Großreste wie Olivenkerne. 
Weisen die Olivenkerne ebenso wie Amphorenfunde auf Olivenimporte aus 
Spanien, so ermöglichen Pollenanalysen Aussagen über die landwirtschaftliche 
Nutzung und die Flora des Umfeldes. Es gelang der Beweis, dass die Römer 
bereits das für die römische Küche wichtige Würzkraut Anis anbauten.11 Ebenso 
fanden sich Speisereste wie Tierknochen in der Verfüllung des Brunnens, die 
wichtige Kenntnisse über die Fauna beitragen werden. 

Die genau im Gefälle der Höhenlinien angelegte Wasserleitung - eine 
hölzerne Deuchelleitung - wurde offenbar bereits sehr früh geplant, denn die 
Vermessung ihres Verlaufs bis hin zum Quellhorizont musste einen 
Taleinschnitt nordöstlich der Anlage überwinden, was für eine antike Druck-
wasserleitung spricht. Sie bestand aus durchbohrten Baumstämmen, die durch 
ebenfalls hölzerne Kupplungen zusammengesteckt waren. Fanden sich in Wald-
girmes nur noch die Verfärbungen der vergangenen Hölzer, so gibt es gute Ver-
gleiche aus Feuchtbodenbereichen in Vitudurum, dem schweizerischen Winter-
thur oder dem französischen Bordeaux.12 In Waldgirmes kamen jedoch nicht 
nur die Spuren dieser Holzleitung zutage, sondern auch das Bruchstück einer 
Bleileitung, das sich jedoch nicht mehr in situ befand. Die hölzerne Wasserleitung 
ist ein deutlicher Beleg dafür, dass die Region um die römische Stadt so sicher 
gewesen ist, dass Frischwasser von außen zugeführt werden konnte. 

                                                        
10 Die Holzfunde des Brunnens von 2005 werden dankenswerter Weise zurzeit im Römisch-

Germanischen Zentralmuseum, Mainz, konserviert. 
11 A. Stobbe, Ein römischer Brunnen im freien Germanien. Arch. Deutschland 2009, S. 28-

29. 
12 Chr. Sireix, La cité judicaire. Un quartier suburbain de Bordeaux antique. Aquitania Suppl. 

15 (Bordeaux 2009) S. 64-69. - Th. Pauli-Gabi/Chr. Ebnöther/P. Albertin, Beiträge zum 
römischen Oberwinterthur-Vitudurum. 6. (Zürich 2002). 
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